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Einheitssehnsucht kontra politisches Kalkül klingt nach 
einem Duell. In der Tat beendete die Währungsreform im 
Juni 1948 den Versuch der Alliierten, für die Nachkriegs-
ordnung Deutschlands einen gemeinsamen Weg zu finden. 
Dennoch: Vier Jahrzehnte später – 1989 – konnte man im 
Unterschied zu den meisten Duellen der Geschichte sagen: 
Ende gut. 

Die historische Erfurter Begegnung 
im März 1970 – neun Jahre nach dem Mauerbau – war 
der zaghafte Beginn eines Wandels durch Annäherung. 
20 Jahre später – die Mauer gefallen – prägte Willy Brandt 

am 27. Januar 1990 in 
Gotha den Satz: Jetzt 
wächst zusammen, 
was zusammen gehört. 
Auf einer Gedenktafel 
am oberen Hauptmarkt 
festgehalten.

Gotha auf der histori-
schen Kulturachse Thü-
ringens, von Eisenach 

mit der Wartburg, über Erfurt, Weimar und Jena ist seit 
dem frühen 19. Jahrhundert ein Zentrum liberal-demokra-
tischer Traditionen im Ringen um die Einheit Deutschlands. 

Einheitssehnsucht kontra politisches Kalkül –  
Das Jahr 1948 in der SBZ aus zeitgeschichtlicher,  
philatelistischer und währungsgeschichtlicher Sicht (I)

Wolfgang Steguweit, Gotha  
(Vortrag 114. Deutscher Philatelistentag Gotha)

Freiheits- und Einheitssehnsucht verbindet sich mit dem 
Zug von 500 Studenten im Jahre 1817 zur Wartburg gegen 
Kleinstaaterei und für einen Nationalstaat mit einer freiheit-
lichen Verfassung.

Die Wiege dreier Radikaldemokraten jener Zeit stand in Gotha: 
Links im Bild der Philosoph Karl Hermann Scheidler, Grün-
der der Burschenschaft und Mitinitiator des Wartburgfestes 
von 1817. Rechts der Politiker und Abgeordnete der Frank-
furter Nationalversammlung, Wilhelm Adolph von Trützsch-
ler, nach der Niederschlagung der badischen Revolution 
1849 in Mannheim erschossen. In der Mitte der Verleger 
Joseph Meyer. Zu seinem Verlags- und Bildungsprogramm 
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gehörte neben dem großen Konversationslexikon, dem 
Meyer, ein populäres Periodikum, Meyers Universum, ein 
Universum gegen Kleinstaaterei und Kleingeist. Als am 9. 
November 1848 der Abgeordnete der Frankfurter National-
versammlung, Robert Blum, wegen Majestätsbeleidigung 
in Wien erschossen wurde, widmete Meyer ihm im Band 
12 des Universums einen flammenden Nachruf mit dem 
Eingangssatz: „Zwölf Eier werden nächstes Jahr teurer 
sein als ein Dutzend deutsche Fürsten.“ Einige Wochen 
Gefängnis waren die Folge, die Nachfrage nach dem Uni-
versum stieg dafür rasant.

Revolutionäre Einheitsbestrebungen nach 1848 sind mit 
Vereinigungskongressen und Programmen der Arbeiterbe-
wegung in Eisenach, Erfurt und 1875 in Gotha verbunden. 
Die Post der DDR widmete der Programmkritik von Marx 
100 Jahre später einen Zusammendruck und FDC mit den 
Porträts von Liebknecht, Bebel, Marx und Engels.

Herzog Ernst II. von Sachsen-Coburg 
und Gotha trat für eine obrigkeitsstaat-
liche Einigung mit allerdings liberalen 
Verfassungszielen ein und hob sich 

damit positiv zum Beispiel vom benachbarten König von 
Hannover ab, der gerade die Verfassung ausgehebelt und 
fortschrittliche Professoren des Landes verwiesen hatte. 
Stichwort „Göttinger Sieben“. Ernst warb für ein geeintes 
Deutschland unter preußischer Führung. Als der Preußen-
könig Wilhelm I. 1871 zum deutschen Kaiser proklamiert 
wurde, dankte dieser es dem Coburg-Gothaer Herzog aus-
drücklich: „Ich vergesse nicht, daß ich die Hauptsache 
des heutigen Tages Deinen Bestrebungen mit zu danken 
habe.“ Auf dem Historienbild Anton von Werners steht Ernst 
II. auf dem Podest am linken Bildrand in weißer Paradeuni-
form nahe beim Kaiser. Zum 100. Jahrestag der Reichseini-
gung gab die Bundespost Berlin eine Marke heraus.

70 Jahre nach der 48er-Revolution erfüllten sich die dama-
ligen Wünsche und verbanden sich wiederum mit Thürin-

gen. Weimar, die Stadt Goethes und Schillers wurde 1918 
für 1½ Jahrzehnte namensgebend für eine bürgerlich 
demokratische Republik.

Goethe hatte 1828 eine Vision formuliert, die auf Sonder-
karten des Jahres 1948 mit Sonderstempeln zur Einheit 
Deutschlands festgehalten ist. Es heißt darauf unter ande-
rem: „…Es sei von Inland und Ausland unter deutschen 
Staaten überhaupt keine Rede mehr. Deutschland sei fer-
ner eins in Maß und Gewicht, in Handel und Wandel und 
hundert ähnlichen Dingen, die ich nicht alle nennen kann 
und mag…“ Briefmarken zum Beispiel konnte Goethe 
noch nicht kennen, die es mit der Penny Black erstmals 
seit 1840 gab.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Versuch einer 
Balance zwischen Utopie und Realität gewagt. Ziel des in 
Berlin tagenden Alliierten Kontrollrats war eine koordinierte 
Politik für ganz Deutschland mit eigenverantwortlicher Ver-
waltung der jeweiligen Besatzungsmacht in ihrer Zone. 

Anfang 1947 erschien eine einheitliche Kontrollratsausgabe 
für drei der vier Zonen, ausgenommen die französische. 
Die Markenbilder drücken Hoffnung und Zuversicht aus. 
Drei der vier Pfennigmotive geben das Säen, Pflanzen und 
Ernten wieder, auf dem vierten Motiv schultert ein Arbeiter 
einen Hammer. 

Von besonderer Symbolik sind die Markwerte: Die Ketten 
gesprengt, schützen befreite Hände eine Taube. Nach dem 
1. Buch Mose kehrte die von Noah ausgesandte Taube mit 
einem Ölzweig im Schnabel zurück. Land in Sicht, die Sint-
flut als Strafe Gottes hat ein Ende, lautete 1947 die Bot-

schaft der neuen Zeit.

Neues Geld gab es 
vorerst nur für das 
Alliierte Militär, rechts 
unten ein Zehner. Man 

behalf sich noch mit den alten Rentenbank- bzw. Reichs-
markscheinen, ein 50er nach der Verordnung von 1923 
mit dem Porträt des Reformers Freiherr vom Stein. Den 
zusätzlichen Kleingeldbedarf deckten Münzen zu 1, 5 und 
10 Pfennigen. Neue wurden bildgleich, aber ohne Haken-
kreuz geprägt. 

Der Schein trügt, einheitliche Postwertzeichen und Geld-
scheine überbrückten nicht gegensätzliche ideologische 
und ökonomische Konzepte. 

In den Westzonen wurde frühzeitig die Einheit (West-) Euro-
pas erstrebt. Im Juni 1947 fand im ostholsteinischen Eutin 
ein Europa-Kongress statt. Die dazu herausgegebene Son-
derkarte links enthält einen richtungweisenden Ausspruch: 
„Die Nationalstaaten müssen sterben, damit Europa und 
die Welt leben können!“ 

Die sowjetische Militäradministra-
tion setzte dagegen und versuchte, 
ihren Herrschaftsbereich mit der 
Parole der Einheit Deutschlands zu 
sichern und auszudehnen. Das wird 
uns noch beschäftigen.

Im April 1948 verabschiedete die 
US-amerikanische Regierung ein 
Aufbauprogramm für 16 europäische Staaten mit einem 
Volumen von über zwölf Milliarden Dollar, das European 
Recovery Program ERP – rechts eine Briefmarke von Berlin 
1950. Besser bekannt ist das Programm unter dem Namen 
des Außenministers George Marshall. 

Neben der Förderung der Verbündeten der USA – Groß-
britannien und Frankreich – wurden – wen wundert es 
– geopolitische Interessen verfolgt. Im Falle von Italien, 
Österreich, Griechenland und im besonderen Maße West-

Gegensätze – Konflikte
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deutschland sollten die Finanzspritzen neben dem Wie-
deraufbau zugleich ein ökonomisches und politisches 
Bollwerk gegenüber der kriegsgeschwächten, aber anti-
kapitalistisch orientierten Sowjetunion bilden. Der kalte 
Krieg hatte Konturen angenommen, noch bevor die Wäh-
rung nachzog.

Frankfurt am Main, europäisches Hauptquartier der ameri-
kanischen Streitkräfte, beging am 18. Mai 1948 das Jubi-
läum des ersten gesamtdeutschen Parlaments vor 100 Jah-
ren, das in der Paulskirche über eine liberal-demokratische 
Verfassung und die Bildung eines deutschen Nationalstaats 
beraten hatte. Sonderpostkarten mit Sonderstempeln wür-
digten das Jubiläum und am Tag darauf einen „Tag der 
Europäischen Union“.

Rudi Reiländer, ein bekannter Sportreporter und Briefmar-
kenhändler ließ die Rückseite mit einem programmatischen 
Appell bedrucken. „Die Lebensfrage unseres Kontinents 
EUROPA heißt heute: Vereinigung der europäischen Staa-
ten von Nord bis Süd – von Ost bis West zu einem eini-
gen „Vereinigten Europa“ – Was zwei Weltkriege unserer 
Generation vernichteten, soll die Menschheit von morgen 
nicht wieder erleben. Denken Sie stets daran und sorgen 
Sie dafür, helfen Sie alle mit an der Verwirklichung dieser 
Idee der Vereinigten Staaten von Europa.“ Mit beiden Son-
derstempeln hatte Reiländer den Karten einen offiziellen 
Anstrich gegeben und kommerziell vertrieben. 

In der sowjetischen Zone waren dagegen sämtliche auf 
eine Vereinigung Europas nach westlicher Wertevorstellung 
gerichteten Aktivitäten untersagt. 

Eine straffe politische Hier-
archie wurde bereits im April 
1946 mit Vereinigungspar-
teitagen zur Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands 
SED vollzogen. Am 6./7. 
April vorfristig für Thüringen in Gotha, eine Woche später in 
Berlin für Berlin, wiederum eine Woche später in Berlin für 
die gesamte SBZ. Links die entsprechenden Sonderstem-
pel. Eine Sonderkarte des Folgejahres tarnte die Diktatur 
mit Verweis auf die große Kraft der Arbeiterklasse im Kampf 
um die Einheit Deutschlands. Die nächsten Sonderkarten 
verdeutlichen beispielhaft das politisch-ideologische Kon-
zept der sowjetischen Administration.

(wird fortgesetzt)

100 Jahre kommunistisches Mani-
fest, 100 Jahre Arbeiterbewegung
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Das Cover eines in Branden-
burg vertriebenen Spenden-
heftes zeigt einen Arbeiter, 
der einen größeren Block 
Deutsch zu einem kleineren 
Block Land zu sich herüber-
zieht. Unschwer ist die politi-
sche Symbolik zu erkennen. 

Das geeinte Deutschland den Deutschen unterstreicht der 
Text. Spendenmarken auf den Innenseiten bilden markante 
Bauwerke deutscher Großstädte in Ost- wie Westdeutsch-
land ab. 

In der Berliner Staatsoper Unter den Linden löste ein so 
genannter gesamtdeutscher Volkskongress am 17./18. 
März, dem Jahrestag der Märzrevolution vor 100 Jahren, 
eine Einheitskampagne mit dem Bild der Frankfurter Pau-
lskirche aus.

Schlag auf Schlag folgte eine postalische Propaganda- 
aktion der anderen. Seit März 1948 warben in mehreren 

Einheitssehnsucht kontra politisches Kalkül –  
Das Jahr 1948 in der SBZ aus zeitgeschichtlicher,  
philatelistischer und währungsgeschichtlicher Sicht (II)

Wolfgang Steguweit, Gotha  
(Vortrag 114. Deutscher Philatelistentag Gotha)

100 Jahre Kampf um die deutsche Einheit. Agitation und Propa-
ganda ließen die Menschen im Osten nicht zur Ruhe kommen. Ein 
politischer Rufer auf einer Karte aus Dresden
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ostdeutschen Ländern, vor allem aber in Thüringen, Post-
stempel für die Einheit. 115 thüringische Orten weisen zum 
Ortsnamen und Tagesdatum einen textgleichen, aber indi-
viduell gestalteten Eindruck auf: 1848 mahnt 1948 – Ein-
heit Deutschlands. Beispielhaft sechs Orte aus dem Kreis 
Gotha: Crawinkel, Fröttstädt, Georgenthal, Sundhausen, 
Tabarz und Wechmar.

Im Postkartenformat – links auf dem Umschlag Revolutio-
näre, rechts eine Innenseite – sind verschiedene Stempel 
auf 100 Sonderblättern abgeschlagen und zu einem Buch 
gebunden. Es wurde von der damals bekannten Peter-
Presse in Leipzig vermutlich für die Debria 1950 produziert. 
Nur wenige Exemplare haben sich erhalten.

Weitere zentral „gesteuerte“ und ähnlich geartete Sonders-
tempel gibt es von vielen Postorten in der SBZ. Doch nir-
gendwo wurden so viele textgleiche Stempel eingesetzt wie 
hier. Die Erklärung liegt nahe. Thüringen war das einzige 
Land der sowjetischen Zone, das an zwei westliche grenzte, 
an die britische im Nordwesten, und die amerikanische im 
Westen und vor allem im Süden. Über die Zonengrenzen 

hinweg sollte das politische Kalkül mittels des „Massenme-
diums“ Brief oder Postkarte Einheitssehnsucht verbreiten.

Manchmal glückte sogar der umgekehrte Weg. Aus 
Darmstadt in der amerikanischen Zone gelangte eine Karte 
mit dem Frankfurter Sonderstempel zum Tag der Euro-
päischen Union am 19. Mai 1948 unbeanstandet in die 
russische Zone nach Gotha, vielleicht, weil die Rückseite 
unverfänglich Grüße von der Jahrhundertfeier übermittelte. 
Adressat war Bruno Vogler, Mitbegründer des Gothaer Brief-
markenvereins nach 1945, Sammler zum Thema Luftpost.
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Sonderstempel waren damals ein begehrtes Sammelge-
biet. Zwei bekannte Stempelsammler und Philatelisten 
der Nachkriegsjahre waren Kurt Zirkenbach in Halle und 
vor allem Julius Bochmann in Zschopau, der die Stempel 

katalogisierte. Hier Heft 
26 der zweiten Auflage 
von der Poststempelgilde 
Anfang der 1990er Jahre.

Der Propaganda noch 
nicht genug. Vom 23. 
Mai bis 13. Juni – also 
unmittelbar vor dem 
Währungsschnitt wurde 
ein „Volksbegehren“ zur 
Einheit Deutschlands 
verordnet, in das sich 
jeder Ostdeutsche, ja 
sogar jeder Jugendliche 
ab 14 Jahren einzeichnen 
sollte. Mit persönlichen 
Anschreiben, Plakaten 
und Postwurfsendungen 
wurde an die Pflicht erin-
nert, das Vaterland vor 
dem Absinken auf die 

Stufe eines Koloniallandes des Weltkapitalismus zu bewah-
ren und den Westdeutschen bei ihrem schweren, weil poli-
tisch behinderten Weg zur Einheit zu helfen. 

Sogenannte „Landes- und Kreissekretariate sowie Stadt- 
ausschüsse des Volkskongresses“ waren pro forma außer-
halb der staatlichen Behörden die Organisatoren, so auch 
in Gotha für 40 697 Wahlberechtigte. Ein namhafter Thü-
ringer Philatelist der Nachkriegsjahre, Alfred Taschke (geb. 
1885), wirkte im Stadtausschuss Gotha mit. Taschke war 
seit 1948 Vorsitzender des Landesverbandes Thüringen der 
Philatelisten, nach der Verwaltungsreform 1952 Vorsitzen-
der des Bezirksverbandes Erfurt, ehe er 1955 nach Ober-
bayern verzog.

Den Einzeichnungslokalen standen zwei verschiedene Wer-
be-Postkarten zur Verfügung. Wer sich einzeichnete, durfte 
zusätzlich diese rote Postkarte für 20 Pfennig erwerben und 
an Verwandte und Bekannte in den Westen schicken. Die 
Idee wurde ein Flop. Wenn überhaupt, finden sich fast nur 
Blankoexemplare.

Kürzlich erst gelang die Erwerbung einer tatsächlich posta-
lisch in die amerikanische Zone unbeanstandet gelaufenen 
Karte, zusätzlich mit dem Einheitsstempel aus dem ostthü-
ringischen Örtchen Wallendorf versehen. „Eigentlich ent-
spricht die Losung dieser Karte auch ganz meinen Wün-

schen. Schön wäre es. Könntest Du Dir 
das vorstellen? Keine Grenzen mehr. 
Ich weiß nicht, was ich dafür gäbe.“ So steht es auf der 
nach Kehlheim an der Donau adressierten Karte.

Sie ist grafisch eindrucksvoll gestaltet: „Nie! Niemals!” soll 
eine schwarze Schere die rot unterlegte Landkarte Deutsch-
lands zerschneiden, also trennen. Der Künstler lässt sich – 
so glaube ich – entschlüsseln.

Das kleine Monogramm ES neben dem rechten Scheren-
griff deutet auf Engelbert Schoner in Weimar hin, den 
bedeutendsten Briefmarkengestalter Thüringens nach 
1945. Er entwarf nicht nur die erste Thüringer Regionalse-
rie im Herbst 1945 – rechts –, sondern auch die Marken zu 
Goethes 200. Geburtstag 1949. Gedruckt wurde die Karte 
von der seinerzeit namhaften Buchdruckerei Ohlenroth in 
Erfurt, die auch viele Thüringer Marken und Blöcke der 
Nachkriegsjahre gedruckt hat.

Engelbert Schoner (23.5.1906 Neuhaus a. Rennweg – 5.6.1977 
Weimar)
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„Schlepper“ – so der Originalton damals – verteilten an 
alle Wahlberechtigten, die sich bis 15 Uhr am ersten Tag, 
dem 23. Mai, noch nicht zur Unterschrift aufgerafft hatten, 
diese Karte kostenlos. „Und Dein Name“ heißt es drängend 
auf einer fingierten Unterschriftenliste. Mit nicht zu überse-
hender Drohung wurden außerdem Handzettel verteilt, die 
jeden Unwilligen als Verräter und Spalter brandmarkten. So 
kamen damals in der SBZ und später in der DDR Ergeb-
nisse zustande. 

Am 7. Juni wurde Gotha von der Zentrale in Erfurt angewie-
sen, unbedingt in den verbleibenden Tagen ein Wahlergeb-
nis von 97–98 Prozent zu erzielen, um die zu erwartenden 
schlechten Zahlen von Altenburg, Jena und Weimar auszu-
gleichen, damit das Land Thüringen insgesamt wenigstens 
mit 95 Prozent abschließt. Zur Begründung: Nur ein Mil-
lionenbekenntnis der Deutschen würde die Siegermächte 
veranlassen, den Willen des Volkes zu beachten. Welch‘ 
Demagogie und Nötigung! George Orwell wäre sie für 
seine düstere Zukunftsvision „1984“ ein Beleg. 

Am Sonntag, dem 20. Juni, wurden in den Westzonen mit 
neuem Geld von einer halben D-Mark bis 100 D-Mark (acht 
Werte) Tatsachen geschaffen. Jede Bürgerin, jeder Bürger 
konnte 40 alte Reichs- bzw. Rentenmark – genannt „Kopf-
geld“ – in D-Mark im Verhältnis 1:1 sofort umtauschen. 
Weitere 20 DM 1:1 wurden zwei Monate auf Eis gelegt. 
Die drei Scheine im Wert von 80 D-Mark entsprechen also 
dem sofort ausgezahlten Kopfgeld für ein Ehepaar. Höhere 
Beträge wurden 10 zu 1 abgewertet. 

Wie schmerzlich die Abwertung viele Menschen damals 
traf, zeigt eindrucksvoll eine Medaille des Münchener 
Künstlers Guido Goetz, Sohn des namhafteren Medailleurs 
Karl Goetz. Der Teufel verschlingt gierig einen Berg alten 
Geldes mitsamt den Spareinlagen und hält triumphierend 
zwei D-Mark-Scheine empor. Auf der Rückseite balanciert 
der Tod eine Waage mit der Vorschrift für Tagesrationen, die 
auf dem Sockel zusätzlich notiert sind.

Guido Goetz (1912–1992 München) Abwertung – Hungertaler, 
1948, Guss, 74 mm
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Gleiche Umstellung für das Briefporto, also 240 statt 24 
Pfennige für einen einfachen Fernbrief. Diese Regelung galt 
zwei Tage, am 21. und 22. Juni. Am 21. Juni in Hamburg 
wurde ein Brief der zweiten Gewichtsstufe zu ehemals 48 
Pf. plus 60 Pf. Einschreibegebühr per Einschreiben nach 
Gera aufgegeben. Er ist mit 10,80 Mark auf Vorder- und 
Rückseite statt 1,08 Mark korrekt freigemacht. Ab dem 23. 
mussten alle Marken einen Maschinenaufdruck mit Post-
hörnchen als Band oder Netz tragen und galten dann zum 
Nominalwert, rechts im Bild.

Drei Tage später mit Wirkung zum 24. Juni zog die sowjeti-
sche Zone nach. Ein mutmaßlicher Parteiaktivist mit Vorna-
men Erwin verschickte eine Ortspostkarte in Fürstenwalde 
am 23. Juni und frankierte sie mit 12 Pfennig beider Kont-
rollratsausgaben. 

Ein im Sterben liegender Mann mit erhobener Schwurhand 
weist auf die Jahreszahlen 1848 und 1948, die Millionen 
Opfer und auch noch auf den Volkskongress vom März. 
Dazu der handschriftliche Text: „Heute hat zum letzten 
Male das alte Geld Gültigkeit. Ab morgen tritt die neue 
Währung in Kraft. Trotz Separatwährung des Westens geht 
der Kampf um die Einheit Deutschlands weiter.“

Damit lag der Schreiber genau auf der Linie der Propa- 
ganda. Die westliche Überrumpelung ist allerdings Legen-
denbildung. Auch damals funktionierten die Geheim-
dienste. Sie passte aber in die Schuldzuweisung.

Um den Charakter einer erzwungenen Improvisation zu 
verstärken, wurden über Nacht längst vorbereitete Kupons 
auf alte Renten- und Reichsmarkscheine geklebt. Sogar auf 
solche mit Hakenkreuz aus der Hitlerzeit. Der Volksmund 
nannte sie Kuponmark oder wegen der geringen Haftung 
der Klebemarken auch Tapetenmark. Kleinmünzen auch 
hier wie bisher. Letzte Gemeinsamkeit war die Abwertung 
10 zu 1. Jeder Bürger erhielt aber 70 Mark 1:1, was verträg-
licher schien. Zur Erinnerung: Das Kopfgeld der Westzo-
nen betrug 40 DM. Allerdings fehlte im Osten zum höheren 
Geldvolumen einfach die Warendecke.

Zehnfachfrankatur galt in der SBZ bis Ende Juli. Ein mit 
240 Pf. frankierter Brief vom 5. Juli von Zella-Mehlis mit bri-
tischem Zensurstempel lief nach Hamburg. Maschinenauf-
drucke wie die Posthörnchen standen nicht zur Verfügung. 
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Man nahm einfach postinterne Kontrollstempel, die die 
Reichspost seit 1893 für den innerbetrieblichen Verkehr 
eingeführte hatte und wertete damit in über 700 Postäm-
tern die Marken zum Nennwert auf. Es ist die Zeit der indivi-
duellen, so genannten 17-Tage-Frankatur vom 24. Juni bis 
zum 10. Juli. Eine Fundgrube für Sammler und Fälscher.

Der zuletzt gezeigte Brief wurde noch am 11. Juli, erste 
Postkastenleerung von Gotha mit Handstempel des Post-
amtes Gotha 3 in der Waltershäuser Straße nach Einbeck 
befördert und britisch zensiert. Damals begehrt, heute 
von auf Portogerechtigkeit achtenden Philatelisten nase-
rümpfend betrachtet, sind es gemachte Sammlerbriefe. 
Sie hoben sich optisch von den simplen Bedarfsfrankatu-
ren ab. Dieser vermeintlich eingeschriebene Ortsbrief bis 
250 Gramm (32 plus 60 Pf. Einschreibegebühr) ist durch 
Handstempelmarken mit 482 statt 92 Pfennige gewaltig 
überfrankiert. Er weist gleich drei Handstempel auf: Gotha 
1, Gotha 2 und Gotha Land. Ein eifriger, betuchter Samm-
ler war hier aktiv, uns somit übermittelnd, was man 1948 
für wert und sammelwürdig befand. Ein spezielles Stück 
Kulturgeschichte der Nachkriegszeit. Ab 3. Juli 1948 galten 
dreizeilige Maschinenaufdrucke „Sowjetische Besatzungs-
zone“ ebenfalls 1:1. 

Das besondere Kapitel Westberlin mit der elfmonatigen 
Luftbrücke in Folge der währungspolitischen Spannungen 
der Viersektorenstadt und mit dem spezifischen „Postkrieg“ 
muss wenigstens angedeutet werden. DM-Scheine mit 

einem B-Stempel im Kreisrund 
wurden in den Westsektoren am 
25. Juni 1948 ausgegeben. Wäh-
rend die ostdeutsche „Kupon-
mark“ bis März 1949 auch in den 
Westsektoren erlaubt, aber ext-
rem abgewertet war, verbot die 
sowjetische Besatzungsmacht die 
D-Mark in ihrem Sektor. 

Nachdem fünf Wochen später auch Banknoten und Klein-
münzen zur Verfügung standen, war ein wichtiges Binde-
glied – das Geld – endgültig gekappt. Oben 10 Deutsche 
Mark und Pfennig der Bank deutscher Länder, unten in der 

Sowjetunion gedruckter Zehner für Notenbank der SBZ 
und in der Münze Berlin geprägter Alu-Pfennig noch mit 
der Bezeichnung Deutschland, auf Kleinmünzen bis 1953 
üblich.

Die spätere DDR – Gründungsdatum 7. Oktober 1949 – 
hatte keinen Grund, ihres Geldes zu gedenken. Die Folgen 
einer geringwertigen „Binnenwährung“ blieben bis 1990 
eine schmerzhafte Erfahrung. „Suche Auspuff für Trabant 
– biete blaue Fliesen“. So und ähnlich lauteten chiffrierte 
Gesuche. Mit blauen Fliesen war ein bestimmter blauer 
Geldschein gemeint, aber nicht etwa der Marx-Hunderter 
der DDR, sondern jener „von uns drüben“ – ein geflügeltes 
Wort in der DDR-Sprache – mit dem Renaissanceporträt 
des Kosmographen Georg Münster. Forumschecks für die 
Intershops taten ihr Übriges. Die Westdeutschen hingegen 
waren auf ihre harte D-Mark stolz. 

Die Währungsreform von 1948 brannte sich als die ent-
scheidende Zäsur in das Gedächtnis der Bundesbürger ein, 
nicht der Tag der Verkündigung des Grundgesetzes am 23. 
Mai 1949, nicht das Datum der Bildung des Parlaments am 
7. September 1949. 

Die Teilung, die 1948 endgültig schien, wurde 1990 am 1. 
Juli mit der Währungs-, Wirtschafts- und Sozialunion noch 
vor dem Tag der deutschen Einheit am 3. Oktober beendet. 

Heute können wir auf das vergebliche, weil nicht system-
konforme Experiment des Jahres 1948 mit Erleichterung 
zurückblicken. So schmerzhaft für die Deutschen in Ost und 
West die mit der Teilung verbundenen Einschnitte damals 
waren, in unterschiedlicher Stärke vier Jahrzehnte für viele 
nachwirkten und für manche auch heute noch nicht über-
wunden sind; die Trennung von 1948 hat vor einem viertel 
Jahrhundert zur Einheit geführt. Möge dies auch für Europa 
und die Welt von heute und morgen gelten.


